
Wahrgenommene Anforderungen im Sportlehramt: Ein Vergleich 
von Sportlehrkräften in unterschiedlichen Berufsphasen
Ulrike Hartmann1*, Fabian Pels1*, Alina Schäfer2, Birte von Haaren-Mack1

1 Deutsche Sporthochschule Köln, 2 Universitätsklinikum Ulm, * geteilte Erstautorschaft

Ein bedeutsamer Teil (angehender) Sportlehrkräfte erlebt häufig Stress, wobei
Sportlehrkräfte im Vorbereitungsdienst mehr Stress erleben als fertig ausgebildete
Lehrkräfte (Schäfer et al., 2019). Anforderungen, die häufig als stressreich erlebt
werden, sind insbesondere curriculare Vorgaben und räumliche/materielle
Bedingungen (von Haaren-Mack et al., 2020).
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Zusammenfassend lässt sich folgern, dass Sportlehrkräfte
unterschiedlicher Berufsphasen einen Bedarf an
Bewältigungsstrategien aufweisen, die auf spezifische
Anforderungen in den jeweiligen Berufsphasen angepasst
sein sollten (z.B. problemorientierte Strategien für
Studierende, um flexibel mit unvorhergesehenen
Situationen umgehen zu können). Zukünftige Studien
sollten sich mit den Veränderungen in der Wahrnehmung
von spezifischen Anforderungen in den unterschiedlichen
Berufsphasen auseinandersetzen.
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„Schulsport 2030 wird im Rahmen der gemeinsamen
„Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ von Bund und
Ländern aus Mitteln des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung gefördert."

An der Querschnittsbefragung nahmen 255
Sportlehramtsstudierende (Alter: M = 21.65 Jahre, SD =
0.50), 117 Sportreferendar*innen (Alter: M = 28.53 Jahre,
SD = 2.78) und 351 Sportlehrkräfte (Alter: M = 42.43
Jahre, SD = 11.02) teil. Mittels des Fragebogens
„Arbeitsbelastungen im Sportlehrerberuf“ (Heim &
Klimek, 1999) wurde die Auftretenshäufigkeit beruflicher
Anforderungen gemessen.

Die hohen Werte der Sportlehrkräfte für Lärm und
körperliche Beanspruchung sind in Einklang mit den
Ergebnissen vorheriger Studien (Greier et al., 2009;
Miethling & Sohnsmeyer, 2009). Dies könnte auf das
höhere Alter zurückgeführt werden, worauf auch die
positive Korrelation von Alter und der körperlichen
Beanspruchung hinweist. Obwohl Referendar*innen
üblicherweise mehr Stress erleben (Schäfer et al., 2019),
nehmen sie die Anforderungen seltener wahr als
Sportlehrkräfte und Sportlehramtsstudierende. Dies
könnte damit zusammenhängen, dass sie für den Umgang
mit unterrichtlichen Anforderungen gut ausgebildet sind,
für das Referendariat typische zusätzliche Anforderungen
(z.B. Unterrichtsbesuche) in dieser Studie jedoch nicht
erfasst wurden. Der Unterschied zwischen
Sportlehrkräften und Referendar*innen könnte teilweise
auch darauf zurückgeführt werden, dass die
Stundenanzahl pro Woche variiert. Die teils höheren
Werte der Sportlehramtsstudierenden können mit ihrer
geringeren Berufserfahrung erklärt werden (Kelchtermans
& Ballet, 2002).

Das Ziel dieser Studie war es daher, Sportlehramtsstudierende,
Sportreferendar*innen und Sportlehrkräfte in Bezug auf ihre Wahrnehmung
von unterschiedlichen Anforderungen im Sportunterricht unter
Berücksichtigung von Geschlecht, Alter und der Stundenanzahl von
Sportunterricht pro Woche als Kontrollvariablen miteinander zu vergleichen.
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Abbildung 1
Auftretenshäufigkeit der wahrgenommenen Anforderungen im Sportlehramt

Sportlehramtsstudierende Sportreferendar*innen Sportlehrkräfte Gesamt

***

*** **

***** ***

***
*** ***

***

***

*
*

* ***
**

Anmerkung. Auftretenshäufigkeit gemessen von 1 = nie bis 6 = ständig. Die Klammern stellen 
signifikante Unterschiede mit * p < .05, ** p < .01, *** p < .001 dar.
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Eine multivariate Varianzanalyse zeigt, dass sich die Berufsphasen in der
wahrgenommenen Auftretenshäufigkeit aller Anforderungen signifikant unterschieden
(F(16, 1428) = 34.70, p < .001, η2 = .28; siehe Abb. 1). Eine Ausnahme hiervon bildeten
lediglich die curricularen Vorgaben (F(2, 720) = 2.08, p = .125, η2 = .01)
Unter Kontrolle des Geschlechts blieben die Unterschiede zwischen den Berufsphasen
unverändert. Unter Kontrolle des Alters allerdings verschwand der signifikante
Unterschied zwischen den Berufsphasen für körperliche Beanspruchung (F(2, 719) =
1.92, p = .148, η2 = .01). Das Alter korrelierte positiv mit der Auftretenshäufigkeit von
körperlicher Beanspruchung. Unter Kontrolle der Stundenanzahl verschwand der
signifikante Unterschied zwischen Sportlehrkräften und Referendar*innen für
Motivation der Schüler*innen (SuS) (F(1, 456) = .06, p = .814, η2 < .01) und für
Kollegiumsprobleme (F(1, 456) = .06, p = .812, η2 < .01).


